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Thomas Mersch Köln

E
ifrig huscht der Mauszeiger über den 
Bildschirm. Mails werden geöffnet, 
Textpassagen markiert und in eine 
Datenbank umgehoben. Der Vorgang 
wiederholt sich schier endlos. Ein 

Höchstmaß an Büromonotonie, doch den Aus-
führenden stört das kein bisschen. Denn der 
Mauszeiger wird nicht von Menschenhand ge-
steuert, eine Software ist am Werk. Sie über-
brückt die Schnittstelle zwischen Mailprogramm 
und Firmen-IT und übernimmt stupide Tätigkei-
ten eigenständig.

Robotic Process Automation (RPA) heißt die 
Technologie, die gerade Einzug in die Büros hält. 
Während in Werkhallen längst auf Hocheffizienz 
getrimmte Roboter die Teile montieren, steht 
nun den Verwaltungen eine massive Automatisie-
rungswelle bevor. Die Helfer dort sind freilich un-
sichtbar. „Digital Worker“ lautet der Fachbegriff 
für den unermüdlichen Software-Kollegen, dem 
Experten viel zutrauen: „RPA beschleunigt Ab-
läufe enorm, senkt dabei die Fehlerrate und 
kann so für hohe Kosteneinsparungen sorgen“, 
sagt Sebastian Künkele, Forscher am Internatio-
nal Performance Research Institute (IPRI). 

Das Stuttgarter Institut erarbeitet mit der For-
schungseinrichtung FIR an der RWTH Aachen so-
wie Unternehmen Einsatzgebiete für Software-

Roboter – unterstützt von der Regierung. Noch 
sind es vor allem Konzerne, die RPA nutzen. Kün-
kele erwartet, dass zunehmend auch Mittelständ-
ler die Technik installieren – mit einschneiden-
den Folgen: „RPA verändert maßgeblich das Ar-
beitsumfeld von Beschäftigten.“ Viele operativ 
geprägte Jobprofile würden sich stark verändern 
hin zu komplexeren Tätigkeiten. „Dieser Wandel, 
der vor 30 Jahren schon in der Produktion ge-
meistert wurde, steht nun in der Verwaltung be-
vor.“ Ein Trend, der durch die Kopplung von RPA 
mit lernfähigen Systemen an Dynamik gewinnt.

Von Lieferschein bis Spesenrechnung: Viele 
Daten werden heute noch per Hand verarbeitet – 
selbst wenn sie in digitaler Form ankommen. Nö-
tig ist es immer dann, wenn Programme wie Ex-
cel, E-Mail oder das ERP-System nicht verknüpft 
sind. Von einer „Benutzerschnittstelle“ spricht 
Georg Wittenburg, wenn der Mensch für die Da-
tenweitergabe zwischen nicht verbundenen IT-
Anwendungen zuständig ist. Wittenburg ist Mit-
gründer des Start-ups Inspirient, das auf intelli-
gente RPA-Lösungen spezialisiert ist. 

Aufgaben werden anspruchsvoller
Mit dem Thema beschäftigte sich Wittenburg 
nach eigener leidvoller Erfahrung als Angestell-
ter. „Ich habe mich gefragt: Wenn in Kalifornien 
ein selbstfahrendes Auto sogar bei Regen auf ei-
ner befahrenen Kreuzung vollautomatisch ent-
scheiden kann, links abzubiegen – warum treffe 
ich dann triviale Entscheidungen vor einer Einga-
bemaske?“ 2016 wurde er Unternehmer. Das Ziel 
von Inspirient lautet, Software-Roboter Schritt 
für Schritt auch zu anspruchsvolleren Aufgaben 
zu führen. Dabei helfen soll Künstliche Intelli-
genz (KI). „RPA ist im Wesentlichen, Daten von A 
nach B schaufeln“, sagt Wittenburg. „Die über-
wiegende Anzahl von Geschäftsprozessen erfor-
dert aber zumindest etwas Nachdenken – schon 
wenn zum Beispiel eine Telefonnummer einer 
E-Mail aus einer Kundendatenbank gelöscht und 
nicht gespeichert werden soll.“ Auch bei der Be-
arbeitung von Belegen scheitern einfache Soft-
ware-Roboter, ebenso bei der Fotoauswertung. 

 Intelligent Process Automation (IPA) heißt die 
KI-unterstützte Variante, die auf Software-Robo-
ter aufsetzt. „Ein neuronales Netz wird mit Ent-

Automatisierung

Nie wieder  
Copy-and-paste 
 Monotone Büroprozesse? Die können Software-Roboter heute 
schon schneller und zuverlässiger erledigen als der Mensch.  
Dank Künstlicher Intelligenz nimmt das Thema nun Fahrt auf. 
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Mittelstandsberatung

„Arbeit gibt es genug“ 

B ei seinen Unternehmensbe-
suchen macht Tobias Greff 
regelmäßig eine überra-

schende Entdeckung. Als Projekt-
leiter am Mittelstand-4.0-Kompe-
tenzzentrum in Saarbrücken hilft 
er kleinen und mittelgroßen Fir-
men dabei, Einsatzfelder für „RPA“ 
genannte Automatisierungssoft -
ware an Büroarbeitsplätzen zu er-
schließen. „In etwa einem Drittel 
der Fälle haben IT-Mitarbeiter 
schon selbst kleine Lösungen pro-
grammiert“, sagt Greff, der am Au-
gust-Wilhelm-Scheer-Institut arbei-
tet – die nehmen ihnen zum Bei-
spiel stupide Copy-and-paste-Auf-
gaben ab. „Das Management weiß 
oft gar nichts davon.“ Zum Einsatz 
kommen dabei Skripte oder Ma-
kros – dank deren Befehlsketten 
werden sich wiederholende Aufga-
ben etwa in Excel wie von selbst er-
ledigt: „Eine Vorstufe von RPA.“

Gefördert vom Bundeswirt-
schaftsministerium muss Greff im 
Management zunächst Aufklä-
rungsarbeit leisten: „Software-Ro-
botik ist bei kleineren Firmen oft 
unbekannt. Wir fangen beispiels-
weise mit Einsatzszenarien im 
Rechnungseingang an.“ Sei die 
Technik vermittelt, gelte es, Erwar-
tungen zu dämpfen. „RPA erweckt 
zunächst große Hoffnungen. Doch 
man muss realistisch bleiben.“ Es 
sei wichtig, genau zu ermitteln, wo 
Software-Roboter ihre Wirkung 
entfalten können.

Dabei setzen Greff und seine Kol-
legen auf eine selbst entwickelte 
Software namens Desktop Activity 

Mining. Zwei Wochen lang verfolgt 
diese zuvor mit den Mitarbeitern 
abgestimmte Tätigkeiten am Rech-
ner – und zeigt wiederkehrende 
Prozesse an. „Danach ermitteln wir 
die Komplexität eines RPA-Einsat-
zes und schätzen das Optimie-
rungspotenzial ab“, so Greff. Eignet 
sich ein Arbeitsschritt für die Auto-
matisierung, begleiten die Saarbrü-
cker auch noch den Test der Pro-
gramme an zwei Beispielprozessen 
– Hersteller wie Blue Prism oder Ui-
Path ermöglichen das laut Greff 
meist kostenfrei. 

Ein erfolgreicher Einsatz hängt 
stark davon ab, ob die Belegschaft 
mitzieht. „Das muss gut vorbereitet 
und mit dem Betriebsrat abge-
stimmt sein“, sagt Greff. „Es ist im 
Prinzip Change-Management.“ Das 
Management müsse etwa klarma-
chen, wie sich die Software zur 
Aufzeichnung der Aktivitäten auch 
abschalten lasse. Technisch kön-
nen Updates der Standardprogram-
me Probleme bereiten, weil Soft-
ware-Roboter möglicherweise mit 
den Änderungen nicht klarkom-
men. Greff empfiehlt, einem IT-Mit-
arbeiter die zentrale Verantwor-
tung dafür zu übertragen.

Angst vor Stellenabbau im Zuge 
der Automatisierung von Büroar-
beit sei selten, so Greff. „Wir erle-
ben das Gegenteil.“ Wenn deutlich 
werde, dass mehr Freiraum für 
kreativere Arbeit entsteht, mach-
ten die Beschäftigten gerne mit. 
„Die deutsche Wirtschaft leidet an 
Fachkräftemangel – Arbeit gibt es 
genug.“ Thomas Mersch
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scheidungen trainiert, die Mitarbeiter in einzel-
nen Fällen getroffen haben. Am Ende kann es die 
Entscheidung übernehmen“, so Wittenburg. Zu-
nächst gelte es festzulegen, welche Tätigkeiten 
automatisiert werden und welche nicht – analog 
zur Produktion. „In der Autoindustrie ist eine 
Fertigungsstrecke ein langer Prozess mit vielen 
Arbeitsschritten. Einige sind komplett automati-
siert – dann wieder kommt ein Team von sechs 
Leuten und kontrolliert Schweißnähte und mon-
tiert Feinmechanik.“

Bereits seit drei Jahren im Einsatz ist RPA beim 
Konzerndienstleister Lufthansa Group Business 
Services (LGBS). Auf dem damals völlig neuen 
Feld habe man am Anfang „agiert wie ein Start-
up“, sagt Markus Reuther, Leiter Business Intelli-
gence & Transformation. „Wir sind quasi bei null 
gestartet und mussten erst mal methodisches 
Know-how aufbauen.“ Einsatzmöglichkeiten für 
administrative Prozesse seien in Eigenregie defi-
niert und dann per Simulation ausgelotet wor-
den. Regelbasiert, repetitiv, fehleranfällig – das 
seien Auswahlkriterien. „Wir wollten nicht nur 
Effizienzen heben und den Arbeitsaufwand redu-
zieren, sondern auch Freiräume schaffen“, so 
Reuther. „Die Mitarbeiter sehen die Chancen und 
sagen: Das sind langweilige Tätigkeiten, die wir 
schon immer loswerden wollten. Jetzt macht das 
der Roboter.“

Pioniere in der Finanzabteilung
Eine frühe Aufgabe der Software-Roboter bei 
LGBS: das Erstellen von Arbeitsablaufplänen aus 
verschiedenen Handbüchern. Zudem füllten sie in 
der Finanzabteilung Tabellen mit Daten einzelner 
IT-Systeme und Datenbanken aus, um Berichte zu 
generieren. „RPA war unser Startpunkt“, sagt 
Reuther. Inzwischen sei man aber schon in Sa-
chen BPA, also Business Process Automation, ak-
tiv. Auch mithilfe von KI-Systemen werden Ge-
schäftsprozesse unterstützt – etwa der Einkauf von 
der Vertragsanalyse über die Bestellung bis hin zur 
Abrechnung. Dabei haben die LGBS-Experten 
auch die IT-Sicherheit und die Compliance im 
Blick: „Hier ergaben sich einige kritische Fragen, 
die uns lange beschäftigt haben“, erklärt Reuther. 
„Wir mussten Zugangsrechte klären und absichern 
– auch nach außen per Firewall.“ In einem Pene-
trationstest ließ LGBS die Automatisierungslösun-
gen von professionellen Hackern attackieren. „Un-
ser Ziel war es, Risiken aus der Nutzung von RPA 
oder KI bereits im Vorfeld zu minimieren“, berich-
tet Reuther – das sei gut gelungen.

Die Verbindung mit Künstlicher Intelligenz 
sieht Tobias Unger, Head of AI & Automation der 
Beratung Capgemini Invent, als derzeit wichtigste 
Entwicklung bei der Automatisierung von Ver-
waltungsarbeit. „RPA hat an sich nichts Revolu-
tionäres“, sagt er. Doch er sieht einen großen 
Vorteil: Der Einsatz sei möglich, „ohne die dahin-
terliegenden Prozesse oder IT-Systeme zu än-
dern“. Vor überzogenen Erwartungen warnt Un-
ger: Nur etwa fünf bis zehn Prozent der Kosten 
von RPA-Projekten entfielen auf die Implementie-
rung der Technologie. Der Rest entstehe durch 
organisatorischen und personellen Aufwand für 
Schulungen und interne sowie externe RPA-Fach-
leute. „Das wird oft unterschätzt.“ Nötig sei ein 
eigenes Expertisezentrum mit klaren Verantwort-
lichkeiten, „das die Lösungen strukturiert ins Un-
ternehmen trägt“. 

Wichtig sei zudem die Unterstützung durch Mit-
arbeiter und Betriebsrat: „Es braucht breite Be-
geisterung, um ausreichend Ideen einzusammeln 
und die Robotics-Pipeline zu füllen. Ein schlechtes 
Change-Management kann viel kaputt machen“, 
sagt Unger. Das Interesse an Software-Robotern 
im Mittelstand wachse. Als Bremse erweise sich 
die Personalknappheit. „Ob RPA zum Einsatz 
kommt, ist auch eine Frage der Prioritäten“, so 
Unger. Für einige habe etwa die Transformation 
des ERP-Systems – aus gutem Grund – Vorrang.

Der Aachener FIR-Forscher Simon Wieninger 
bewertet den RPA-Einsatz im Mittelstand als viel-
versprechend. „Die Prozesslandschaft in diesen 
Unternehmen ist über die Zeit gewachsen und 
vielerorts sehr heterogen“, erläutert er. „Eine 
vollständige Systemintegration wäre mit sehr ho-
hen Kosten verbunden – das macht Software-Ro-
boter als Alternative besonders attraktiv.“
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Unterstützung 
gesucht – bei Fragen 
zu Künstlicher Intelli-

genz im Büro. 
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